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Forschungs- und Erfahrungsaustausch 

Volkstümliche Pilzkunde in der Schweiz 

Von E. H. Weber 

Die Schweiz ist ein Alpenland, das von Jura-, Voralpen- und Hochgebirgsketten gebildet 
und von unzähligen Tälern durchfurcht wird. Ein südlichblauer Himmel wölbt sich über 
grünen Wäldern und spiegelt sich in den tiefblauen Bergseen. Gletscher und ewiger Schnee 
schmelzen langsam in luftiger Höhe und stieben als Sturzbäd1e zu Tal, wo sie, in Seen 
aufgestaut und gebändigt und zu Flüssen vereinigt, den Landesgrenzen zufließen. Die Städte 
Bern, Züricli und Basel liegen in breiten Talmulden, umgeben von safl:ig-grünen Wiesen und 
sorgfältig gepflegten Kckern. Die Wälder, die sicli ofl: an Abhängen ausbreiten, bestehen in 
tieferen Lagen hauptsächlich aus Tannen, Buclien und Fichten, die bis zu den knorrigen 
Bergbäumen und den geduckten Legföhren aufsteigen. Diese Wälder sind nur selten trocken 
und schenken uns eine reiche Pilzernte. Wenn die heißen Sommermonate Einzug halten, so 
steigen wir am Wochenende immer höher hinauf zu den stillen Bergwäldern, die uns dann 
ofl: mit einer Fülle prachtvoller Haarschleierlinge, mit dickfüßigen Röhrlingen und mit 
ganzen Teppichen farbenfreudiger Täublinge überraschen. Wie arm muß sich da der Natur­
fremde vorkommen, der „die Pilze" nicht kennt! 

Es ist deshalb verständlich, daß viele Schweizer begeisterte Pilzfreunde sind und das 
kleine Land mit nur 5 Millionen Einwohnern über 3000 Mitglieder zählt, die dem Verband 
Schweizerischer Vereine für Pilzkunde angehören. Unter diesen Mitgliedern finden wir 
Vertreter aller Berufe: Uhrmacher und Grobschmiede, Techniker,Kaufleute, Beamte, Lehrer, 
Arzte ~ doch leider verhältnismäßig wenig Botaniker oder Berufsmykologen. Diese 
Menschen, die alle in ihrem Berufe fleißig arbeiten, wollen in ihrer freien Zeit die Geheim-
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ni sse der Natu r kennenlernen . Sie wollen sich aber auch ausruhen und entspannen und bei 
uns möglichst bequem und doch gründlich die Pil ze kennenl ernen - und wen n wir sie · 
halten woll en, müssen wir ihnen etwas bieten. 

Nach dem Studium einiger volkstümlicher Pilzbücher und einiger Exkursionsreih en 
kennen die Begabteren bald ihre hund ert Pilzarten. D ann aber kommt de r gefürchtete 
„tote Punkt" , an dem die weitere Aufnahme zusammenhangloser Merkmale nicht mehr 
gelingen will. Hier müssen w ir einhaken, müssen den Mutlos-W erdenden die Vorteile der 
Systematik vorführen, mi t der man das Gedächtn is st ützen ka nn und die uns Ordnung 
bringt in die uferlos anwachsenden E inzelheiten. Im deutschsprachigen Teil der Schweiz 
hat sich als Bestimmungsbuch die „Kleine Kryptogamenflora von Mitteleuropa" , Band II o 
von Dr. M. M ose r , allgemein durchgesetzt; es is t das einzige ausführliche Bestimmungs­
buch in deutscher Sprache für Blä tter- und Bauchp il ze. Es ist nicht ra tsam, längere Zeit 
Bestimmungsbücher zu ve rwenden, die nur 300 bis 400 Arten enthalten ; denn nur zu gerne 
bleiben die Pil zfreunde dann a uf dieser bequemen Stufe sitzen. D a unser Verband aus 
65 Sektionen besteht, d ie von tüchtigen Pilzkennern geleitet sein müssen, benötigen wir 
dauernd 200 bis 300 ausgebildete P ilzbes timmer, zu denen auch die amtlichen Pilzkon­
t rolleure (V APKO) gehören. Es ist aber durchaus keine Kleinigkeit, M ose r s Best immungs­
buch, das in Kleindruck 327 Seiten umfaßt, gründl ich zu kennen. Die größte Schw ierigkeit 
bietet die korrekte Anwendung des dichotomen Bestimmungsschlüssels für Familien und 
Gattungen. Dichotome Schlüssel haben den Vortei l der klaren Fragestellung, aber auch den 
N ach teil einer gewissen Unübersichtlichkeit . N ach kaum einem Dutzend Fragenpaaren weiß 
auch der Begabte oft nicht mehr genau, w ie die Sache eigentlich angefan gen hat. D ann tappt 
er sich blind von F rage zu F rage, bis er endlich mehr oder weni ger erstaunt do c h richtig 
zum Z iele kommt - oder sich hoffnun gslos im Gestrüpp der F ragen verirrt ha t. 

Um diese Schwierigkeiten besser überwinden zu können, habe ich Pilzbestimmun gsta feln 
entwickelt, die mit einfachen Symbolen die Familien umfassen und mit Kurzdiagnosen zu 
den Gattungen führen ''·. Familien und G attungen sind mit freundlicher E rlaubnis Dr. M ose r s 
auf sein Bestiinmungsbµch abgestimmt. Die Tafeln haben den Vorteil, daß durch die plakat­
ähnliche D arstellung die Merkmale so gruppiert sind, daß sie vom örtl ichen Orientierungs­
sinn erfaßt und dem G edächtnis leicht eingepräg t werden können. Zur Bes timmung der 
Arten d ienen dann die kurzen, einfacheren dichotomen Schlüssel des Bes timmungsbuches. 
Diese Bestimmungsmethode hat sich manchero rts gut eingebürgert . Nach einigen Stunden 
Vorstudium und einiger Übung sind die gut vorgebild eten Pilzbestimmer damit in der Lage, 
müheloser und rascher die Familien und Gattungen herauszulesen . Selbstverständlich gibt es 
immer untypische Arten und Übergänge zwischen Arten und Ga ttungen in der N atur, für 
die jede denkbare Untertei lung ein unnatürlicher Schni tt durch den kontinuierlichen Verlauf 
da rstellt. Sold1e Bestimmungen werden dann zu „Nüßchen", die aufzuknacken ein Sport 
der Tüchtigsten ist . Die Pilzbestimmungsaufgaben in der „Schweizerisd1 en Zeitsd1rift für 
Pil zkunde" bezwecken, unsere Pilzfreunde zu ve rtieftem Studium einzelner Arten und 
Formenkreise anzuspornen. 

Wir benötigen aber nicht nur Spezia listen in unserm Verbande, sondern viele Pil zkundige, 
die ihre Kenntnisse begeistert weitertragen ins Volk - nicht all ein zur Erschließung will ­
kommener N ahrung und zur Verhütung von Unfä llen, sondern vor allem zur Verbreitung 
des echten Verständnisses für die unentbehrl ichen Aufgaben a ll er Pilze, auch der scheinbar 
,, unnützen" G iftpil ze, im Kreislauf der N atur. Nur wer diese Zusammenhänge erschaut, 
wird auch die unscheinbarsten und wirtschaftlich nicht verwertba ren Pilze lieben und achten 
und zu ihrem Schutze einstehen. Dies ist unser Beitrag zur Erhaltung der heutigen Pil zflora 
in der Schweiz. 

Leider ist es raumtechnisch nicht möglich, diese Bestimmungstafeln hier abzudrucken. In teressenten 
können sie jedoch für 40,- Sfr. über den Biicherversand des Verbandes Schweizerischer Vereine fü r 
Pilzkunde (Walter Esc h I c r, Bern, Thunstr. 33) beziehen. 

Die Schriftleitung. 
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